mißglückte. 


— .. — — nennen 


Der Deutſche Nautiſche Verein hatte an den 
zuſtändigen preußiſchen Miniſter ein Geſuch um 
Errichtung von Nebelſignalſtationen bei Memel, 
Pillau und der Birtſchwinſchen Ecke 
gerichtet. Es iſt ihm darauf ein Beſcheld zu⸗ 
gegangen, in welchem zunächſt die in dem Geſuch 
ausgeſprochene Behauptung einer unzureichenden 
Ausſtattung der öſtlichen preußiſchen Küſten mit 
akuſtiſchen Signalen als zutreffend nicht anerkannt 
wird. Der Nautiſche Verein, ſo heißt es dann in 
dem Beſchelde weiter, geht von der Anſicht aus, 
daß die akuſtiſchen Signale dazu beſtimmt ſeien, 
den einen Hafen anſegelnden oder an ihm vorbei 
ſegelnden Schiffen Auſſchluß über ihre Pofition zu 
geben. Dieſem Zweck ſollen akuſtiſche Signale 
keineswegs dienen; denn ihre Beſtimmung tft ledig⸗ 
lich, die Schiffe vor zu großer Annäherung an 
geführliche Küſtenpunkte zu watnen, nicht aber wie 
die der Leitſignale, den Kurs der Schiffe zu 
regeln. Deswegen kommt es bei Entſcheidung über 
die Nothwendigkeit der Einrichtung eines akuſtiſchen 
Signals nicht auf die Längenausdehnung der 
Küſte an, ſondern nur auf ihre Geſtaltung, nament⸗ 
lich darauf, ob weit in die See vortretende Küſten⸗ 
punkte ſich dem von den Schiffen einzuſchlagenden 
Kurſe in gefährlicher Weiſe nähern. Es liegt 
daher keine begründete Veranlafjung vor, die in 
gerader, geſtreckter Küſte befindlichen Häfen von 
Pillau und Memel mit Nebelſignalen der großen 
Schifffahrt wegen auszurüſten. Dagegen kann im 
Allgemeinen der Einrichtung ſolcher Signale in 
den Häfen beigeſtimmt werden, welche dem ört⸗ 
lichen Bedürfniß der Fiſcher dienen, bei Ausübung 
ihres Gewerbes zu jeder Zeit ein⸗ und auslaufen 
u können. Die Hörbarkeit dieſer Signale wird 
mit Rückſicht auf den genannten Zweck auf etwa 
2 Km. zu bemeſſen ſein. Für die zweckmüßige 
Einrichtung eines ſolchen Nebelſignals auf dem 
Nordmolenkopf in Pillau werden bereits ſeit 
Jahresfriſt eingehende Erhebungen angeſtellt. Das 
Ergebniß dieſer Einrichtung wird auch für Memel 
und in letzter Linie hinſichtlich einer etwaigen 
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Die heilige Cätilie in Kunst und Leben. 
Eine Skizze zum Cäcilientage, 22. November. 
Von Herbert Valentin. 

Machdruck verboten.) 


Wenige Geſtalten der chriſtlichen Legende find 
ſo anmuthig und ſo volksthümlich, wie die heilige 
Cäcilie. Sie iſt eine „chriſtliche Muſe“ und zu 
ihrem Preiſe haben ſich mit der ihrem Schutze 
unterſtellten Tonkunſt von je die Schweſterkünſte 
vereinigt; fie IM in Gedichten gefeiert, in Ge⸗ 
mälden verherrlicht worden. Von der Muſik aber 
vollends ift ihre holde Schutzpatronin unzertrenn⸗ 
lich und mit Intereſſe forſchen wir danach, in 
welchen Beziehungen einſt die lebende Cäcille zur 
Tonkunſt geſtanden hat, worauf ſich ihr altaner⸗ 
kanntes Verhältniß zu ihr gründet. Da treffen 
wir denn auf eine merkwürdige Thatſache, der 
bereits Herder Ausdruck gegeben hat: „Vielleicht 
iſt keine Schutzpatronin in der Welt zu ihrem 
Amte unſchuldiger gekommen, als Cäcilia.“ 
Wenigſtens jteht ihre Lebens⸗ und Leidensgeſchichte, 
che Blick auf ſie lehren mag, außer Mayer 

n un 
Reiche der Taue zu der Macht 

Cücilte war eine Nömerin aus vornehmſter 
Familie, die zur Zeit Mare Aurels, des Philo⸗ 
ſophenkalſers, lebte und den Geiſt der neuen Heils⸗ 
lehre aus dem Oſten tief in ſich aufnahm. Den 
weltlichen Freuden abgeneigt, hatte fie fi) Jung⸗ 
fräulichkeit angelobt, und als ihre Eltern fie mit 
einem vornehmen Jüngling, Valerius, verheiratheten, 
eröffnete ſie dem Bräutigam, er dürfe ſie nicht 
anrühren, weil ein Engel ſie beſchütze. Der er⸗ 
ſtaunte Jüngling verlangte den Himmelsboten zu 
ſehen, und Cäcilia verhieß ihm den Anblick des Engels, 
wenn er die Taufe nehme. Unter dem tiefen 
Eindruck der ſtarken Ueberzeugung des Mädchens 
ſuchte Valerius den verborgen lebenden Biſchof 
Urbanus auf, ließ ſich von ihm in die chriſtliche 
Gemeinſchaft aufnehmen, und als er nun zu 
Cäcilie zurückkehrte; da öffnete ſich auch ihm das 
himmliſche Geſicht und er ſah bei ihr den Engel 
mit zwei Kränzen von Roſen und Lilien in der 
Hand. Da ergriff auch ihn der fromme Eifer; 
er führte jetzt ſelbſt jeinen Bruder Tiburtlus der 
Gemeinde zu und Beide wirkten voller Begeliterung 
für das Chriſtenthum. Bald aber brach eine 
Chriſtenverfolgung aus; Valerius und Tiburtlus 
fielen ihr bald zum Opfer, doch gegen die allver⸗ 
ehrte Cäcllie ſcheute ſich der Präfekt vorzugehen. 
Ein Verſuch, ſie in ihrem Badezimmer zu erſticken, 

Da ſchickte der Präfekt ihr endlich 
einen Liktor ins Haus. Dreimal führte er den 


Todesſtreich gegen ſie — mehr erlaubte ihm Roms 
b Geſetz nicht — ; doch Cäcilia lebte noch drei Tage 


Ireitag, den 


23. November 


Abänderung des Nebelſignals in Neufahr⸗ 
waſſer maßgebend ſein. Was die Einrichtung 
eines Nebelſignals auf dem Birtſchwinſchen Haken 
betrifft, ſo wird bemerkt, daß das untergeordnete 
Leuchtfeuer daſelbſt mit Rückſicht auf die thunlichſte 
Erſparniß an Unterhaltungskoſten ein Dauerfeuer 
wird, ſo daß Feuerwärter, welche das Nebelſignal 
bedienen könnten, nicht vorhanden ſind; auch hat 
ſich bei dem dortigen geringen Schiffsverkehr ein 
Bedürfniß zur Einrichtung eines Nebelſignals an 
dieſer Stelle bisher nicht herausgeſtellt. 


— 
Aus der Provinz. 


Schwetz, 19. November. Geſtern iſt der in 
Stadt und Kreis ſehr beliebte Amtsgerichtsſekretär 
Schützmann, welcher über 30 Jahre am 
hieſigen Amtsgericht beſchäftigt war, nach längerem 
Krankenlager geſtorben. 

Graudenz, 20. November. Der Schüler 
Oskar Will aus Graudenz, welcher im Sommer 
d. Is. den Stadtwaldbrand angelegt hat, 
iſt der Zwangserziehungsanſtalt in Tempelburg bei 
Danzig überwieſen worden. 

* Tuchel, 19. November. Die Umgegend von 
Tuchel wird zur Zeit durch eine aus etwa 15 Köpfen 
beſtehende Zigennerbande unſicher gemacht. 
In den letzten Tagen hatte die Bande an der 
Chauſſee zwiſchen Tuchel und Bladau gelagert. 
Als nun am Sonnabend Abend ein Telegraphen⸗ 
bote von Tuchel nach Bladau gehen wollte, wurden 
aus der Richtung des Zigeunerlagers vier Schü jje 
auf ihn abgegeben, ſo daß er ſich durch ſchleunige 


Flucht retten mußte. Heute lungerten einige 
Zigeuner in der Stadt herum. 
Hheinrichswalde, 19. November. Der 


Invalide Unteroffizier E. aus Th. bei 
Heinrichswalde ſtellte ſich kürzlich dem Gutsbeſitzer 
N. im Kreiſe Konitz als Inſpektor und Leutnant 
der Reſerve eines Ulanen⸗Regiments vor, gab an, 
auf einem Gute bei Gneſen in Stellung zu ſein 
und nunmehr ein größeres Gut erwerben zu 
wollen. Man trat in Kaufsunterhandlungen und 
wurde auf 250 000 Mk. einig, die Gutsübergabe 
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und fand jo Zeit, ihr Haus dem Biſchof zur Ein⸗ 
weihung einer Kirche zu übergeben. Endlich ver⸗ 
ſchied ſie und in ihrem golddurchwirkten Gewande 
ſammt den blutigen Leintüchern ward ſie in einen 
Cypreſſenſarg gelegt und in einem neuen Cömete⸗ 
rium an der Appiſchen Straße beigeſetzt. 

So die Legende, deren ſchlichte Erzählung uns 
berührt, wie eines jener köſtlichen zarten, frommen 
und anmuthigen Bilder auf Goldgrund, die die 
Kölner Schule zu malen pflegte. Das Gedüchtniß 
der holden Märtyrerin erhielt ſich; ſchon im Jahre 
500 gab es in Rom nachweislich eine Kirche der 
heiligen Cäcllie, und im Anfang des 9. Jahr- 
hunderts faßte Papſt Paſchalis den Plan, den 
Körper der Heiligen in dieſe ihre Kirche zu über⸗ 
tragen. Doch erſt eine Traumerſcheinung offen⸗ 
barte ihm den Platz, wo er den Sarg zu ſuchen 
habe, und da fand er ihn denn wirklich und darin 
die Heilige noch in derſelben Lage, in der ſie der 
Legende nach beigeſetzt worden war: „auf die 
rechte Seite gelegt, die Kniee zuſammen, die Arme 
nach oben übereinander“. Wiederum in der 
gleichen Stellung fand man ſie, als der Kardinal 
Sfondratus im Jahre 1590 in der ihm als 
Titularkirche zugewieſenen Cäcilienkirche große bau⸗ 
liche Verbeſſerungen vornehmen ließ. Darum 
zeigt Santa Cäcilia in Traſtevere eine Statue der 
Heiligen, in der fie Maderna mit großer Meiſter⸗ 
ſchaft eben in jener Stellung gebildet hat, in der 
man ſie im Sarge aufgefunden hatte. 

Doch nun zurück zu der Eingangs aufgeſtellten 
Frage, wie die jungfräuliche Römerin zu dem 
Patronat über die Tonkunſt gekommen iſt. Sicher 
iſt, daß man ihr dies Patronat ſchon ſehr zeitig, 
angeblich noch vor der Zeit Karls des Großen, 
zugeschrieben hat. Auf die Muſik aber hat in 
der Cäcilienlegende nur eine Stelle Bezug. 
„Während — bei der Hochzeitsfeler — die 
Inſtrumente tönten (heißt es da), fang fie in 
ihrem Herzen Gott allein.“ Das Bild muß ſich 
den frommen Leſern beſonders tief eingeprägt 
haben, und ſo wurde fie zur Schutzpatronin der 
Muſik, well ſie, wie Herder treffend bemerkt, auf 
die Muſik nicht achtete, ihre Gedanken davon 
abwandte, und, mit etwas Höherem beſchüftigt, 
ſich von ihren Reizen nicht verführen ließ. Dabei 
ſah man dann in den organa (Inſtrumenten) des 
Textes die Orgel und erhob daraufhin Cäcilien 
auch zur Erfinderin dieſes majeſtätiſches Inſtrumentes. 
Kritiſche Gemüther haben an dleſem Mangel am 
Zusammenhange zwiſchen der Heiligen und der 
Muſik Anſtoß genommen und andere Schußpatrone 
der Tonkunſt in Vorſchlag gebracht: die heilig. 
Yſoye oder St. Vinzenz oder auch St. Dunſtaue 
Aber die Vorſtellung der in die Welt der Töne 
verſenkten heiligen Jungfrau hatte ſich jo ſchnell 


(Zweites Blat.) 


und erſte Anzahlung ſollte erfolgen, ſobald der 
Käufer ſein Vermögen flüſſig gemacht hätte. Als 
der Herr Leutnant ſich nicht ſehen ließ, und ein 
Brief von ihm an Herrn N. von Fehlern 
wimmelte, ſtellte Herr N. Nachforſchungen an. 
Von den Angaben des E. war nur die eine 
richtig, daß er in der Nähe von Heinrichswalde 
gebürtig ſei. Herr N. iſt inſofern geſchädigt, als 
er wegen des Vertragsſtempels in Anſpruch ge⸗ 
nommen iſt. E. ſoll in Wehlau wegen Zech⸗ 
prellerei verhaftet ſein. 

* Konitz, 19. November. Wegen Beleidi⸗ 
gung der mit der Unterſuchung der in der 
Konitzer Mordaffa fre betrauten Be⸗ 
hörden wurde der Gutsbeſitzer Szukalski aus Wil⸗ 
kowo von der hieſigen Strafkammer zu einer 
Geldſtrafe von 200 Mk. verurtheilt. Es handelt 
fih um Aeußerungen, die durchblicken ließen, als 
hätten die Behörden nach der einen oder anderen 
Richtung hin nicht jede Spur verfolgt, und zwar 
im Intereſſe der Juden. Nur mit Rückſicht auf 
die unter der Vevölkerung herrſchenden Erregung 
wurden dem Angeklagten mildernde Umſtände zu⸗ 
gebilligt und von einer Freiheitsſtrafe abgeſehen. 

* Rofenberg, 19. November. Beim Holz⸗ 
fällen in der Forſt zu Charlottenwerder wurde 
der Arbeiter Schittkowski aus Freiwalde durch 
einen umſtürzenden Baumſtamm ſo unglücklich ge⸗ 
troffen, daß er einen Schädelbruch und 
ſchwere innerliche Verletzungen erlitt. Er wurde 
zwar noch lebend vom Platze getragen, doch iſt 


keine Hoffnung auf Erhaltung ſeines Lebens. Der 
Verunglückte iſt verheirathet. 
* Poſen, 19. November. Die Straf⸗ 


kammer verurtheilte den noch jugendlichen 
Buchhalter der Bank Wloscianski, Czeslaus Na w⸗ 
rowski, wegen Unterſchlagung, ſchwerer Ur⸗ 
kundenfälſchung und Diebſtahls zu einem Jahre 
Gefängniß. N. vertrat im Sommer den Bank⸗ 
kaſſirer; er entwendete damals Depots in Höhe 
von 3000 Mk., die er verbrauchte, und entnahm 
der Kaſſe Betrüge von 100 bis 500 Mk. Zur 
Verſchleierung der Unterſchleife fälſchte er die 
Bücher. Das veruntreute Geld — 5000 Mk. — 
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der Phantaſie bemächtigt und war zu einem jo 
lieben Bilde geworden, daß es nicht mehr auszu⸗ 
löſchen war. 

Sehr zeitig ſchon waren an ihrem Feſttage, 
am 22. November, die Meiſter und Zunftgenoſſen 
der Muſik zuſammen, um ihre Heilige zu preiſen 
und ihr muſikaliſche Opfer zu bringen. Wie 
populär ihre Geſtalt und ihre Legende war, be⸗ 
weiſt der Umſtand, daß Geoffrey Chaucer, der 
gefeierte engliſche Poet, ihre Geſchichte in Reime 
brachte und fie ſeinen Canterbury Tales ein- 
reihte. Doch den Gipfel der Berühmtheit erſtieg 
Cäcilia, als im 16. Jahrhundert der göttliche 
Rofjael jene Darſtellung der Heiligen vollendete, 
die heut allein ſo manchen Reiſenden veranlaßt, 
Bologna und ſeiner Pinakothek einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten. So wie fie der Meiſter hier geſchildert 
hat, ſo lebt ſie im Geiſte der Menſchen. In 
dieſem Werke iſt es Raffael gelungen, durch den 
Gegenſatz der wundervollen, obgleich nur ange⸗ 
deuteten Gruppe der engliſchen Sänger in den 
Wolken und der glückſelig lauſchenden Cäcilia, der 
ihre Orgel entſinkt, den Sieg der himmliſchen 
Töne über die irdiſchen überzeugend und tiefinnig 
darzuſtellen und der Reichthum der Gemüthsbe⸗ 
wegungen, der ſich in den anderen Figuren des 
Bildes — Paulus, Johannes, Auguſtin, Magda⸗ 
lena — ſpiegelt, ſtempelt das Gemälde zu einer 
wunderbaren Verherrlichung der edlen Muſika 
überhaupt. Keine andere Darſtellung der Heiligen 
iſt der Raffael's gleichgekommen, doch hat ihre Ge⸗ 
ftalt die Künſtler immer von Neuem gereizt. So 
iſt fie auf dem Glügel der Innenſeite des herr⸗ 
lichen Genter Altars, des Meiſterwerkes der 
Brüder von Eyck, in reichem hermelinverbrämten 
Gewande und langen ſeidenen Locken tief verſenkt 
in ihr Orgelſpiel dargeſtellt; ſo hat ſie Carlo 
Dolet in dem berühmten kleinen Bilde der Dres⸗ 
dener Gallerie, das an Popularität faſt mit dem 
Werke Raffaels wetteifert, mit ſeinem Pinſel über⸗ 
aus lieblich und holdſelig geſchildert. Dies Adagio 
verwandelt Rubens feinen Temperamente nach auf 
dem Bilde des Berliner Muſeums in eine präch⸗ 
tige rauſchende Symphonie himmliſcher Extaſe; bei 
Pierre Mignard, dem Maler Ludwigs XIV., 
ging die Anmuth der Heiligen bereits in Süßlich⸗ 
keit über, während Moritz von Schwind eine keuſche 
Jungfrau von echt deutſcher Gefühlstlefe bildete. 
So wandelt ſie durch die Kunſtgeſchichte, ſtets ge⸗ 
feiert, ſtets von Neuem anziehend. 

Hinter der Malerei blieb natürlich die Muſik 
nicht zurück. Beſonders in England iſt die Feier 
des Cäcilientages althergebracht, und in Statloners 
Hall wurden alljährlich große Muſikfeſte am 22. 
November abgehalten. Für dieſe Aufführungen 
komponirte u. A. Purcell im Jahre 1694 ein des 


hat er in Geſellſchaft leichtlebiger „Damen“ in 
kurzer Zeit verpraßt. Intereſſant war, daß ſich 
Nawrowski damit entſchuldigen wollte, er hütte 
nicht geglaubt, daß Anzeige an die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft erſtattet werden würde, da in früheren ühn⸗ 
lichen Fällen ſtets die Angelegenheit vertuſcht 
worden ſei. 

* Schrimm, 19. November. Durch Zufall 
entdeckte der Oberlehrer am hieſigen Gymnaſium 
Fechner eine unter den polniſchen Schülern 
verbreitete geheime Verbindung. Wäh⸗ 
rend des Unterrichts nahm er nämlich einem 
Unterſekundaner ein mit polniſchen Buchſtaben be⸗ 
ſchriebenes Cirkular ab. Darauf wurden die 
Bücher bei dieſem und noch anderen polniſchen 
Schülern einer gründlichen Durchſicht unterworfen, 
wobei ſich herausſtellte, daß nicht nur unter den 
hieſigen polniſchen Gymnaſiaſten, ſondern auch unter 
den Schülern der meiſten Gymnaſien der 
Provinz eine Vereinigung beſteht, die die Förderung 
der Gymnaſiaſten in polniſcher Litteratur erſtrebt 
und den polniſchen Geſang pflegt. 

— 


Wie man in China baut. 


Auf den Häuſerbau der Chineſen läßt ſich mit 
vollſtem Recht das bekannte Wort anwenden: 
billig und ſchlecht. Ein Weltreiſender, der nach 
Oſtaſien kommt und die ganz auf europäiſche 
Weiſe behaglich eingerichteten, geräumigen Zimmer 
in den Häuſern der Ausländer ſieht, meint un⸗ 
willkürlich, was Wohnungen anlange, könne man 
hier ſchon zufrieden ſein. Für den größten Theil 
des Jahres trifft das glücklicherweiſe auch zu, aber 
während der Regenzeit ſieht es dafür in vielen 
Häuſern bös aus, weil es dann zur Verzweiflung 
einer guten Hausfrau an allen Ecken und Enden 
leckt. Die Ziegelſteine und Dachpfannen der Chi⸗ 
neſen ſind nämlich nach einem Bericht der „Köln. 
Zig.“ durchgängig ſo wenig gebrannt, daß ſie 
gegen anhaltenden Regen keinen Widerſtand 
zu leiſten vermögen. Bei Wirbelſtürmen, wo es 
Ankertaue regnet, wie die Seeleute ſagen, giebt es 
daher oft eine nette Beſcheerung. Da muß der 
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rühmtes Tedeum und ein Jubilate und dichtete 
Dryden ſein Alexanderfeſt, dem Händel die Weihe 
der Töne gab. Dichter, wie Pope, Addiſon, Con⸗ 
greve, wetteiferten da im Preiſe des Feſtes und 
der Heiligen. Sehr hübſch beſang ſie z. B. Pope 
alſo: 

Vom Orpheus denn ſingt nicht, ihr Dichter mehr, 
Der Heiligen war größ' re Macht verlieh'n, i 
Den Pfad bahnt aus der Hölle er, 

Sie den zum Himmel hin. 

Daß ſich zahlloſe Muſikgeſellſchaften nach der 
Helligen genannt haben, jet hier nur im Vorbei⸗ 
gehen erwähnt. 

Eine beſonders eigenartige Feier findet der 
Heiligen zu Ehren noch heut in Rom an ihrem 
Feſttage ſtatt. Dies iſt der einzige Tag im 
Jahre, an dem die Calixtuskatakomben an der 
alten Appiſchen Straße feſtlich beleuchtet und un⸗ 
entgeltlich geöffnet find, und natürlich ſtrömen 
große Menſchenmengeu zu Fuß, zu Wagen und 
ſelbſt — zu Rade zu dieſem ſeltenen Schauſpiele 
zuſammen. Der gelehrte Erforſcher der Roma 
Sotterranea, der Cavaliere de Roſſi, hat die 
Stelle, wo der Sarkophag der Heiligen in den 
Katakomben geſtanden hat, ermittelt und dieſer 
zu einer Kapelle umgeſtaltete Raum bildet den 
Ort der Feierlichkeit. Dieſe enge Stätte iſt am 
Cäcillentage von den Düften reicher pracht⸗ 
voller Kränze und Guirlanden durchwogt und 
von den erhabenen Klängen lateiniſcher Geſünge 
zu Ehren der Heiligen durchfluthet. Auch findet 
in der Nähe — doch nicht im, Grabesdunkel der 
Katakomben ſelbſt — eine Conferenza ſtatt, in der 
ein gelehrte Archäologe ein geeignetes Thema be⸗ 
ſpricht. Nachmittags aber wird die Kapelle noch 
einmal das Ziel der Pilger. Unter großer 
Bethelligung ſteigt die Prinzeſſin in die ſchmalen 
Gänge der Großſtadt hinab, die nun Weihrauch⸗ 
wolken durchziehen, Lichterglanz durchzittert, 
Litanelen erfüllen. Ein merkwürdiges Schauſpiel, 
dieſe Prozeſſion der Lebenden bei den Todten; 
bei der maſſenhaften Betheiligung übrigens nicht 
ganz ungefährlich. Daß ſich bei dieſer Gelegenheit 
dann oben im heiterem Lichte ein fröhliches 
Volksfeſt entwickelt, iſt bei dem Charakter der 
Römer ſelbſtverſtändlich. 

So wird noch heut die heilige Schutzpatronin 
der Muſik gefeiert, die doch unſeres Wiſſens keine 
eigentliche Beziehung zur Tonkunſt hatte. Und 
doch iſt die fromme Heilige kein ungeeignetes 
Symbol des Weſens und der Gewalt der Töne: 
„Denn Andacht, dünkt mich, iſt die höchſte Summe 
der Muſik, heilige, himmliſche Harmonſe, Ergebung 
und Freude“. (Herder). 


Nr 2 


Betriebes vorher oder ſpäteſtens gleich⸗ 


zu Protokoll erſtattet werden. 
Sale wird 


Gas beleuchtung. 


Gaſes, ſondern meiſtens an ſchlechter B. 
ſchaſfenheit oder Regulirung des Brenners. 


2 


Gasanſtalt Anzeige, die den Fehler jo ſchnell 


hilft oft vorſichtiges Reguliren durch den Gas 
dem 


welche unterhalb 
den 


von fetzt ab im 1. Stockwerk (frühere 


des Nathhauſes befinden. 


unglückliche Europäer manchmal mit ſeinem Bett 
von einer Ecke des Zimmers in die andere ziehen, 
wie in der berühmten Szene in Fritz Reuter's 
„Franzoſentid“: oder er muß im Keller ſitzen, 
weil das der einzige trockene Raum iſt. Der 
Grund, weshalb die Chineſen ihre Ziegel nicht 
beſſer brennen, iſt einfach der, daß in den meiſten 
Gegenden ſowohl Kohlen wie Holz ſehr theuer 
ſind. Läßt ſchon das für die Häuſer der Aus⸗ 
länder benutzte, ausgewählte Material viel zu 
wünſchen übrig, ſo kann man ſich leicht denken, 
wie es um die Wohnungen der weit weniger an⸗ 
ſpruchsvollen Chineſen ſteht. Die Chineſen ſind 
ſchon ſehr zufrieden, wenn das Waſſer nicht hier und 
da in kleinen. Bächen in das Zimmer kommt. Wie 
eingepfercht ſie leben, iſt oft beſchrieben worden; 
weniger dagegen, was für Zuſtände erſt in den 
von Menſchen vollgepfropften Häuſern herrſchen, 
wenn bei Taifunen der Regen mit einer Gewalt 
herniederpraſſelt, daß Einem im Freien buchſtäb⸗ 
lich die Haut davon ſchmerzt. Das Dach beſteht 
auf dem Lande in den meiſten Fällen nur aus 
Rohr oder Matten, worauf Erde gelegt iſt. 
Wenn es irgend angeht, ſo läßt man das Dach 
wenigſtens durch einige Pfähle ſtützen, weil man 
ſich der Gefahr wohlbewußt iſt, der man ſich ſonſt 
ausſetzt. Aber häufig iſt das Geld für die koſt⸗ 
ſpieligen Pfähle nicht aufzutreiben, und dann muß 
eben ohne ſie gehen. Das Dach ruht in ſolchen 
Fällen nur auf den Wänden von ungebrannten 
Ziegeln. Bei anhaltendem Regen wird es jo 
ſchwer, daß die Wände, denen die Feuchtigkeit auch 
von unten zuſetzt, es nicht mehr tragen können. 
Auf dieſe Weiſe ſtürzen alljährlich Tauſende von 
Häuſern ein, wobei viele Menſchen umkommen 
oder ſchwer verletzt werden. Die Architektur der 
Chineſen deutet darauf hin, daß ihnen das Zelt 
als Modell für ihre erſten Häuſer gedient habe. 
Ein Beweis iſt hierfür allerdings nicht beizu⸗ 


bringen, aber die Annahme iſt gleichwohl ſehr ver- 
lockend, denn vom Palaſt bis zur Hütte, bei 
Tempeln wie bei Privatwohnungen, überall findet 
man daſſelbe, an das Zelt erinnernde Motive. 
Ganz originelle und geſchmackvolle Leiſtungen haben 
die Chineſen dagegen in Pavillons, Gartenhäuschen, 
Grotten und ähnlichen kleineren Bauten aufzu⸗ 
weiſen. 


Vermiſchtes. 

Ueber Singanfu, die jetzige Reſidenz 
des chineſiſchen Kaiſerhofes, berichtet der ſoeben in 
ſeine Heimath zurückgekehrte engliſche Miſſionar 
Evan Morgan: Wie in Peking, befindet ſich in 
dieſer alten und wichtigen Stadt eine innere oder 
Kaiſerſtadt, in der in vergangenen Jahrhunderten 
der Hof wohnte. Gegenwärtig leben nur wenige 
Mandſchus dort. Nur die alten Mauern der 
Stadt ſtehen noch, aber ihr Inneres iſt eine 
Wüſte. Falls die verbündeten Truppen einen 
Vorſtoß nach Singanfu machen, werden der Kaiſer 
und ſein Hof zweifellos nach der Hauptſtadt von 
Szechunn zu entkommen ſuchen. Um nach 
Singanfu zu gelangen, müßten die Truppen den 
großen Paß von Tung⸗Kuan einnehmen und be⸗ 
ſetzen, aber den der einzige gangbare Weg nach 
der Provinz Schanſi führt. Dieſer Paß beherrſcht 
den Oſten, Norden und Süden der Provinz und 
hat daher großen ſtrategiſchen Werth. Morgan 
hält es für zweifelhaft, ob ein ernſtlicher Verſuch 
gemacht werden wird, Singanfu gegen die Ver⸗ 
bündeten zu vertheidigen. Dieſe Stadt eignet ſich 
nicht für eine kaiſerliche Reſidenz; denn die 
Provinz iſt zu arm und wird zu hänfig von 
Dürre heimgeſucht, um ein großes Heer unter⸗ 
halten zu können. Nach den letzten Nachrichten 
iſt bereits eine Hungersnoth ausgebrochen, und die 
Einwohner verlaſſen die Stadt zu Tauſenden. Die 


Bevölkerung beſteht vorwiegend aus Mohammedanern, 
die dem Hof nicht günſtig geſinnt ſind. Auch be⸗ 
finden ſich in der Provinz Schenſi viele Flüchtlinge 
aus anderen Theilen des Reiches, ſo daß die 
Bevölkerung ſehr gemiſcht iſt. Aus dieſem Grunde 
hat die Reformbewegung in dieſer Provinz viele 
Anhänger. Der Gouverneur Tuan, ein Ver⸗ 
wandter des gleichnamigen Prinzen Tuan, des 
Rathgebers der Kaiſerin⸗Wittwe, iſt ein hochge⸗ 
bildeter, wohlmeinender Mann, dem Morgan und 
ſeine Freunde die Rettung ihres Lebens verdanken. 
Aber er iſt ſeither ſeiner Stelle enthoben worden, 
und man befürchtet, daß er ſeine Freundſchaft für 
die Fremden mit ſeinem Leben bezahlt hat. 

Eine Reiſeſteuer, allerdings zu wohl⸗ 
thätigem Zweck, iſt in Rußland eingeführt 
worden. Den Ertrag der Steuer erhält das 
Rothe Kreuz. Dem Steuerſatz von 5 Kopeken 
für die Tour unterliegen ſämmtliche Paſſagiere 
1. und 2. Klaſſe, die nicht weniger als 2 Rubel, 
und die Paſſagiere 3. Klaſſe, die nicht weniger 
als 8 Rubel für die Tour zahlen. 

Der älteſte Baum der Welt iſt der 
Feigenbaum von Anurahdapura auf Ceylon. Wie 
uns der Mahawanſo, das alte Königsbuch von 
Ceylon, nach der „Münch. Allg. Ztg.“ ſagt, iſt 
er im Jahre 288 vor Chriſti Geburt von dem 
König Devenipiatiſſa gepflanzt, er hat ſomit heute 
ein alter von 2188 Jahren. Das Reis, das der 
König in die Erde ſenkte, war dem Baum 
entnommen, unter dem einſt Buddha ſchlief, und 
ſo ward auch der neue Sprößling bald der Gegen⸗ 
ſtand allgemeiner religiöſer Verehrung. Alle 
Stürme, welche die Stadt zu beſtehen hatte, ſollte 
der Baum, überdauern, die zahlloſen Paläſte und 
Tempel fielen in Trümmer und verſchwanden unter 
üppigem Pflanzenwuchs, aber er grünte weiter. 
Und ſind auch ſeine Aeſte zum Theil ſchon recht 
altersſchwach, ſo daß ſie durch Mauerwerk geſtützt 


Bekanntmachung. 
Es iſt in letzter Zeit häufig vorgekommen 
daß Perſonen, welche 
a) den Betrieb eines ſtehenden Gewerbes 


anfingen, 
b) das Gewerbe eines Anderen üÜber⸗ 
nahmen und fortjegten und 
c) neben ihrem bisherigen Gewerbe ode 
an Stelle deſſelben ein anderes Ge⸗ 
werbe anfingen, 
dieſſeits erſt zur Anmeldung deſſelben ange 
halten werden mußten. ! 
Wir nehmen demzufolge Veranlaſſung, di: 
Gewerbetreibenden darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nach $ 52 des Gewerbeſteuer⸗ 
eſeßes vom 24. Juni 1891 bezw. Artikel 2 
m hierzu erlaſſenen Ausführungsanweiſun 
vom 4. November 1865 der Beginn eines 


eitig mit Demjelben bei dem Wemeinde⸗ 
ande anzuzeigen ißt. 
Dieſe Anzeige muß entweder ſchriſtlich ode 
Im leßztert 
dieſelbe in unſerem Steuer⸗Bu 
reau — Rathhaus 1 Treppe — entgegen ⸗ 
genommen. 

Wenn unn auch nach 8 7 a. a. O 
Betriebe, bei denen weder der jährliche 
Ertrag 1500 Mk., noch das Aulage⸗ 
und Betriebskapital 3000 ME. erreicht, 
von der Gewerbeſtener befzeit find, jo 
entbindet dieſen Umftand nicht von 
der Aumeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften liegt im 
eigenen Intereſſe der Gewerbetreibenden, den 
nach § 70 des im Abſatz 2 erwähnten Ge ⸗ 
ſetzes verfallen diejenigen Perſonen, welche die 


0 | nie Verpflichtung zur Anmeldung eine: 


euerpflichtigen Gewerbebetriebe innerhalb 
der vorgeſchriehenen Friſt nicht erfüllen, in 
eine dem doppelten Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtrafe, während ſolche Per⸗ 
ſonen, welche die Anmeldung eines ſteue:⸗ 
freien ſtehenden Gewerbebetriebes unterlaſſer, 
auf Grund der 88 147 und 148 der Reichs ⸗ 
Gewerbeordnung mit Geldſtraſen und ir 
Unvermögensfalle mit Haft beſtraft werden. 

Thorn, den 10. November 1900. 


Der Magiſtrat. 


Im eigenen Inteteſſe der Gagabnehme 
erjuhen wir der Gas anſtalt (am beſte r 
ſchriſtlich) fofort Anzeige zu machen, wenn 
eine Gas flamme ſchlecht leuchtet. . 

Es liegt dies niemals an der Qualität dis 


Jede Gasflamme muß hell leuchten, 
e jtörendes Geräuſch brennen und daf 


t zucken. Andernfalls mache man der 


als möglich beſeitigt, und zwar koftenloe, 
wenn Material erforderlich iſt und wenn de 
betreffenden Brenner, Glühtörper pp. von der 
Gasanſtalt geliefert find. 

Zunächſt verſuche man durch Drehen a. 
Gas den Uebelſtand zu beſeſtigen, ma? 
ziemlich oft Erfolg hat. Leuchten mehrer: 
oder alle Flammen einer Anlage ſchlecht, fo 


n. 

. Fälle empfiehlt die Gasan⸗ m 
ſtalt ihre ee billigen Gasdruck⸗ 
regulatoren (ſogenannte Gasſparapparate) zur 
Einſchaltung in die Hausleitung direit Hinte: 
asmeſſer und ihre Megulierftlide ve 
ſchiedener Art (ſogenannte Sparſchrauben pp.) 
der Brenner angebrach 


werden. 
Thorn, den 6. November 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß, daß ſich die Dienftzinmer | 
der Gas⸗ und Waſſerwerkskaſſe 


Gerichtskaſſe) und die der Waſſer⸗ 
werks Betriebs Verwaltung im 
2. Stockwerk (frühere Gerichtsſchreiberel) 


Thorn, den 9. November 1900. 
Der Magiſtrat. 


ere 


| Auskunftei Bürgel. 


Wir bringen hierdurch zur geneigten Kenutniss, dass in Danzig eine 


Die Geschäftsführung wurde 


eigene Geschäftsstelle 


der Auskunftei Bürgel, Verein zur Ertheilung geschäftlicher Auskünfte eröffnet ist, 
Constituirung des Vereins Danzig, Auskunftei Bürgel, erfolgte. 


Herrn Felix Kawalki 


Danzig, übertragen. a \ Na ; f 
Die Vereine „Auskunftei Bürgel“ bauen sich auf der seit 1885 bestehenden Handels- Aus- 


kunftei Martin Bürgel, Berlin, auf, deren Archiv und Verbindungen sie übernehmen. 


Ihre Aufgabe ist: 


Schriftliche Auskunftsertheilung auf alle Plätze der Welt 
für den legitimen Geschäftsverkehr. 
Kostenfreie mündliche Auskuuftsertheilung an den Geschäftsstellen 
auf Grund der Mitglieds- resp. Reiselegitimations-Karten. 


Mit der Einziehung von Forderungen befassen sich die Geschäftsführer nicht, wohl 


aber die Vereinsanwälte. 
Vertreter und Correspondenten an allen Plälzen der Welt! 


350 eigene Bureaus in Deutschland! 


Man verlange die Satzungen und Tarife. 


WE Geschäftsstelle Danzig: 


Langenmarkt No. 32, 


Bürsten: 


von 


G. Mayhold, 


Heiligegeisstr. 10 THORN, Heiligegeiststr. 10 
Specialität: Bohnerschrubber, 


Elektrieitätswerke Thorn. 


Elektrische 


Beleuchtung. — Kraftübertragung. 


Ausführung von elektr. Aulagen jeder Art und jeden Umfanges. 


Auskunft koſtenlos. 


Malz ⸗Extract⸗Bier. Stammbier 


ausder Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 


A. Kirmes, AIeinverkauf für Thorn und Llmgegend.] Expedition der 


un lag der d buchdrucderei Ern ſt Lambde 
ee eee 


ene. 


und Pinsel-Fabrik 


sartikel, 


Freunden eines wirkli 
und ſehr wohlbekömmlichen 


unverfäl 
1898er 


u. in Kiſten 


Anerkennungen liegen vor. 


barl Th. ahmen, Coblenz a. Ah. 


Looſe 


zur V. Wohlfahrts Lotterie. 
Ziehung am 29. November. — Looſe 


a Mk. 3,50 


a Mk. 1,10 
zu haben in ber 


Gre 


nachdem die 


Lager sümmtlicher photographischer 
Bedarf 


a 
meines empfehle ich A 1 
oihwein. 
in Fäſſern o. 30 Ltr. 
Derſelbe 3 n 8 Ltr an 


v. 12 Fl. an 60 r. 
Fl. von ca. / Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nebit 
ausführl. Preisliſte per Poſt. Zahlreiche 


zur Weimar Lotterie. — Ziehung 
vom 6.—10. Dezember. — Looſe 


ziim: Zeitung eskeekr 12.1 


DET EN SLIDE 


’ 


werden mußten, jo it doch der Stamm noch 


kerngeſund. 


Für die Redaktion verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börie, 
Danzig, den 20. November 1900, 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei- 
Brooifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
We, von 1000 Kilogr. 

inländi unt und iß —7 

188 * Du und weiß 780 — 788 Gr. 148 bis 

inländiſch bunt 745 — 793 Gr. 146 

inlöndiſch rotb 777—783 Gr. e 
Roggen per Tonne von 1000 Kilo a 71 a 

0 richt gramm per 714 Cr. 
inländiſch grobkörnig 738 750 Gr. 124 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 88 M. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Ki 
a tranſito Sommer» 228 Mt. 3 
Leinſaqt per Tonne von 1000 Kilogr. 270 M. bez. 


Kleie per 50 Klg. ag 
Hogpen» 4,30 98 ann 


Amtl. Bericht der Zromberger Handelskammer 
Bromberg, 20. November 1900. 


Weizen 140-146 Mart, abfallende Qualität unter Notiz. 


Roggen, geſunde Qualitat 126132 ’ 
fallende Qualität unter Notiz. 32 Mk., feuchte ads 


Gerſte nach Qualität 126— 134 Mk. 
bis 143 Mk. „Btauerwaare 135 


Futtererbſen 140— 145 
Kocherbſen 160-180 Mark. 
Hafer 128—134 Mk. 


Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Großer Ausverkauf. 


gelungen einen großen Posten Eiſen⸗ 
blech⸗Emaille⸗Geſchirr billig — | 
zukaufen. Um damit ſchnell zu räumen, 
werde ich daſſelbe hier erſtraße 
Nr. 32 zu jedem nur annehmbaren 
Preiſe ausverkaufen. | 


Der Verkauf dauert i .. 
ebe e apr- — 
gegeben ben 2 billig einzukaufen. 
Thor 8 we — . 
Hochachtungsvoll } 
A. Hirschberg. 
Z 
Chemiſche Salmiatjeife 

W 

Nur allein in der Drogenhandlung von 


Adolf Majer. 
16 000 Mk. 


thek zu cediren geſucht. 
ere e de Open. Aut 


Möbl. Wohnung 


mit auch ohne Burſchengelaß vom 1. De⸗ 

zember zu vermiethen. 
Gerſtenſtraße 10. 

ln Die Bere @tage, 

l . b iſt von ſofort zu 


arterre 
im * oder gahbagenheit | 
| | photographischen mit shall, ſof. zu vermieth. um 
9 Apparat Zu erfragen Bäckerſtraße u. 
mit sämmtlichem Zubehör bei Friedrichſtraße S 
ö Paul Weber, Thorn it 1 Wohn. v. 3 Zim., Alkoven, Entree | 


Küche Mädchent. u. Zub. v. ſof. | 


rauben⸗ 
rantirt Altſtädt. Markt 20, 2 von 
8 reſp. 4 Zimmern, 2 vom 
1. Januar k. Js. zu K 
Zu erfragen bei A Mazurkiewiez. 


2 immer, Küche und Zubehör von 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtr. 19. 
Kleine Wohnung, 
| 
Nitz, Culmerſtraße 20. 
Lauch 2 mbl. Vorderzimmer zu derm. 
Kloſterſtraße 20, hochparterre, links. 


Der Laden 


in meinem Hauſe, in welchem ſeit langen 
Jahren ein Manufakturwaaren » Geſchäft 
betrieben wird, iſt zum 1. April 1901 
anderweitig zu verm. Carl Matthes. 


Wohnung, 
Tu chmacherſtraßße 5, I. Etage, 4 
Zimmer mit Zubehör von ſofort oder 


* 
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